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§ 44 . Der Schwarze Tod (1348—1349)

furt und Nürnberg sei noch auf das mit Worms eingegangene Ge¬
schäft hingewiesen, an dessen Bürgerschaft der Kaiser noch lange vor
Ausbruch der Verfolgungen „die Juden und Judischheit mit ihrem
Leib und Gut und mit allen Nutzen und Rechten“ abgetreten hatte.)
Als aber die dem Verderben geweihten Gemeinden von ihrem Schick¬
sal ereilt worden waren und eine reiche Erbschaft hinterließen, ver¬
säumte der Kaiser nicht, seine Ansprüche als Haupterbe geltend zu
machen. Die Stadtbehörden, die meist an den Verfolgungen Schuld
trugen und daher oft der Amnestie bedürftig waren, sahen sich ge¬
nötigt, den Forderungen des Kaisers oder der Feudalherren, die sich
für den Verlust des „lebenden Inventars“ der jüdischen Gemeinden
entschädigen wollten, wenn auch nur widerwillig, Genüge zu tun. Bei
der Teilung der Erbmasse kam es nämlich zwischen den Interessenten
nicht selten zu Streitigkeiten, die erst nach langem Feilschen zu einem
Übereinkommen führten: das Geld und das Kostbarste vom beweg¬
lichen Gut fiel meist dem Kaiser, Bischof oder Grafen zu, während
die Häuser, Synagogen und das Friedhofsareal von den Magistraten
geerbt wurde. Auf die Forderung der Geistlichkeit hin wurden die
Synagogen an manchen Orten niedergelegt und an ihrer Stelle Kir¬
chen erbaut (in Nürnberg und auch sonst). Der Kaiser bedachte so¬
wohl die Stadträte wie auch die an den Verfolgungen beteiligten Pri¬
vatpersonen in freigebigster Weise mit Gnadenerlassen, befreite die
Christen von ihren Schuldverpflichtungen den Juden gegenüber und
verschenkte jüdisches Gut mit verschwenderischer Hand an seine
treuen Fürsten und Ritter. Aus derselben Beute wurden auch die Bür¬
ger für ihre bei der Selbstverbrennung der Juden niedergebrannten
Häuser entschädigt.

Bei der Liquidation des jüdischen Besitzes in Straßburg kam es
zu dem folgenden, der Komik nicht entbehrenden Vorfall. Unter dem
synagogalen Gerät fand man nämlich einen Gegenstand, der die glück¬
lichen Erben stutzig machte: es war dies ein „Schofar“, das Widder¬
horn, das man am Rosch-ha’schana-Fest zu blasen pflegt. Die Bür¬
ger, denen die Bestimmung dieses Instrumentes unbekannt war, glaub¬
ten, daß es ein Signalhorn zum Verrat der Stadt an den Feind sei.
Zum ewigen Andenken an die neu entdeckte jüdische Tücke ließ nun
der Magistrat zwei Bronzeposaunen in der Form des aufgefundenen
„Schofars“ anfertigen und befahl, daß sie täglich um acht Uhr
abends und um Mitternacht geblasen werden sollten, um den Ein¬
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